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bm^ ®Dtte§ mb be§ ®mbe 

Krstiischof von Ukcibnrg, 
Metropolit der oberrheinischen Kirchenprovinz, 

alien Gläubigen der ErMöcese 

von Volk dein Vater, und von Jesus Whmstus, unserm Herrn! 

ê îî t 

Im Herrn geliebte Diözesanen! 

Unter den Sorgen meines Bischöflichen Amtes 

ist zur Zeit eine der drückendsten die, welche sich er- 

gibt im Hinblick auf den Mangel der nothwen- 

digen Anzahl von Priestern für eine ausreichende 

und ersprießliche Seelsorge. Eine große Anzahl 

von Gemeinden verlangt umsonst nach einem eigenen 

Geistlichen. Noch zahlreicher sind die Gemeinden, 

deren Priester bei allem Eifer und aller An- 

strengung den geistlichen Bedürfnissen ihrer zahl- 

reichen, vielfach weit auseinander wohnenden Gläu- 

bigen nicht mehr genügen können. Biele Priester, 

die schon in weit vorgerücktem Alter stehen, und 

andere, die auf beschwerlichen Posten ihre Gesund- 

heit aufgerieben haben, sehnen sich vergebens nach 

Ablösung und Unterstützung und halten mit be- 

wundernswerther Treue und Aufopferung noch ans 

in beständiger, schwerer Berufsthätigkeit. Da ist 

es denn nicht zu wundern, daß der Tod in unge- 

SBcge in i^en SRei^en Süden reißt, 

welche entweder gar nicht, oder nur auf Kosten 

anbetet ©emeinben triebet anögefüßt werben sönnen ! 

— Gewiß! Auch für unsere Erzdiözese gelten die 

2Bottc beö ^ei^anbeg: 3)ie ßrnte ist groß, 

aber der Arbeiter sind wenige. Bittet 

be^atb ben ^ertn bet ßrnte, baß er 

Arbeiter in seine Ernte sende. (Matth. 

9, 37. 38.) 
Erfreulich bei diesem Nothstände ist noch die 

Thatsache, daß die Gemeinden ihn schmerzlich 

empfinden und nach Vermehrung der Geistlichen 

dringend verlangen. Dieses Verlangen beweist näm- 

lich die gläubige Gesinnung des Volkes, in welcher 

es die Nothwendigkeit und Bedeutung 

I 
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des Priesterthums für die Heilswirkung richtig 
erkennt. Und in der That: der Sohn Gottes, der 
ewige Hohepriester nach der Ordnung Melchisedechs 
(Hebr. 5, 6.), hat sich ja in den Priestern des 
neuen Bundes die Werkzeuge und Gehilfen bestellt, 
welche fein eigenes Priefterthum bis zum Ende der 
Zeit verwalten sollen; er hat sie, wie der Apostel 
sagt, zu „Ausspendern der Geheimnisse Gottes" 
gemacht. Sie hat er aufgestellt, daß sie vor Allem 
bag große Opfer beg neuen %unbeg, bag 
er selbst, den blutigen Kreuzestod sterbend, dargebracht, 
beständig in unblutiger, sakramentaler Darbringungs- 
weise erneuern und fortführen bis zum Ende der 
Welt. Von diesem Opfer unserer Altäre, vom 
^etsigen Meßopfer, strömen unablässig bie burd) baß I 
Kreuzopfer verdienten Gnaden herab auf die, welche 
in lebendigem Glauben, in Reue und Liebe an 
feiner gfier Hub mit ber Darbringung 
biefeg unmutigen Opferg ßat ber 901#^ ^e^ianb 
die Priester beauftragt. Denn als er zum ersten 
SDMe biefeg geßeimnißboüe ^eiUge Opfer bar= 
bra^e, sprach er &u feinen Aposteln (unb )n bereu 
Nachfolgern im priesterlichen Amte): Thut dies 
zu meinem Andenken! (Luc. 22, 19.) 

Dag meiß bag [^1^6 nub beßßalb ^at 
eg eine ßeitige (5e^nfu^^t nacß ber ßeier beg 
heiligen Opfers. Und wie erhebend und wie tröst- 
lich ist es, wenn dasselbe in einer gläubigen Ge- 
meinde alle Tage gefeiert werden kann unter frommer 
Theilnahme möglichst vieler Heilsbegierigen, welche 
in Vereinigung mit dem göttlichen Opserlamme 
den himmlischen Vater anbetend verherrlichen, reu- | 
müthig versöhnen, ihm würdig danken und ihm ver- 
trauensvoll ihre Anliegen vortragen! Da wird das 
ganze Leben mit all' seinen Mühen und Leiden 
geheiligt durch die Vereinigung mit dem Opfer 
Jesu Christi; da ergießt sich himmlischer Segen 
und überirdischer Trost reichlich über die Gläubigen. 
— Wie traurig dagegen, wenn diese himmlische 
Quelle der Erbarmungen Gottes in einer heils- 
begierigen Gemeinde nur selten fließt, weil sie 
keinen eigenen Priester hat! 

Die Priester sind es ferner, welche in Ausübung 
teg geßramteg &efu (%ifti in ber %Mt besinn big 
das Wort Gottes zu verkündigen haben. Gehet 
hin in die ganze Welt und predigt das 

Evangelium allen Geschöpfen (Marc. 16, 
15.) Lehret sie alles halten, was ich 
euch befohlen habe. (Matth. 28, 20.) So 
lautet der Auftrag des Herrn. Nicht die Weisheit 
der Welt ist es, die sie lehren sollen, auch nicht 
i^e eigene ^eig^eit, fonbern bie SSeigßeit Wieg, 
welche das Licht der Welt und allein im Stande 
ist, die sündigen Menschen zu Gott zu führen. In 
ben 300^6^11 beg SBorteg @otteg allein Ifaben mir 
Meren 91^^^ über ®ott, über ben 
feine Diatur, feinen Ursprung nub feine Bestimmung ; 
in i^ieu bie MBttet unb SBege, me^e &ur 3Bieber= 
gebürt unb ^ei^igung, &ur magren Gesittung nnb 
^übnug fu^cn, burtß meI^^e au^^ )ei^^i^^eg 
ergcljeu unb cmigeg ^ei^ begrünbet mirb. 

Die bcftäubige %erfnnbigung biefer ^imm^if^^en 
^a^r^eitcn ist aber ßeute ein um so bringenbereg 
Bedürfniß, da der Unglaube nub die irdische Ge- 
finuuug so ma^g gemorbcn fiub nnb %e Stpoftef 
big in bie fseiuften Dorfgemeiubcn ^ineinf^^icten. 
®ie bertüubigen eine ^e^anf^^auung, in met^^er 
@ott feine @teüc me^ ßat unb oerfpre^^en ben 
^enf^^cn ein ßifüd o^tc @ott unb im ^iberfprn^^ 
gegen feine ge^e unb Orbnuug. ggoßs ist bie 
D^or^cit ißrer (Mrunbfäße für einen mo^sunter: 
ri^^teten n^t f^^mer gn erfenuen, nnb 
die Einfältigen könnten sie als falsche Propheten 
an ißrem geben nub Dieiben ernennen na^^ ber 
SRegel, bie ^riftug ber ^err selbst aufgefteüt t)at 
mit beu äßorten: 91 n i ß r e n merbet 
i# sie er senne u. (^att^. 7, 16.) 9Iber bie 
Masse der Menschen ist leider nur allzusehr geneigt, 
den falschen Grundsätzen ihr Ohr zu leihen, welche 
ihnen die Unterwerfung unter Gott, unter seine 
Lehren und Gebote, Buße und Selbstverläugnung 
als überflüssig darstellen und sie einladen zu Hoch- 
muth und Sinnengenuß. 

Deßhalb ist es für das christliche Volk ein 
dringendes Bedürfniß, die Priester als Lehrer der 
himmlischen Wahrheit beständig zu hören. Und 
wahrlich, glücklich die Gemeinde, in welcher tag- 
täglich der Priester im christlichen Unterricht schon 
in die empfänglichen Herzen der unschuldigen Kinder 
die himmlischen Wahrheiten einpflanzt als Samen- 
körner des christlichen und ewigen Lebens; wo er 
in Predigt und Christenlehre die Erwachsenen be- 
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ständig einführt in das Verständniß der Heilswahr- 

heiten und sie waffnet gegen die Verirrungen des 

Geistes und Herzens. Da wird die Gemeinde ein 

Volk Gottes werden, das ihm getreu bleibt und den 

falschen Götzen der Zeit nicht huldigt. — Wie 

traurig dagegen, wenn die Gläubigen nach dem 

Brode des göttlichen Wortes verlangen, aber wegen 

Mangels an Priestern es nur spärlich und für die 

Erhaltung und Erstarkung der gläubigen Ueber- 

zeugung nicht ausreichend empfangen können! 

Was soll ich erst sagen von der Nothwendigkeit 

der Priester als Ausspender der Geheimnisse 

Gottes, der heil. Sakramente? Denen 

ihr die Sünden nachlasset, denen sind 

sie nachgelassen, das sind die Worte des Hei- 

landes an die Priester. Und der Apostel sagt von 

dem neuen Leben der Gnade Christi in den Gläu- 

bigen: Alles ist aber aus Gott, der uns 

mit sich versöhnt hat durch Christus und 

nils das Amt der Versöhnung ertheilt 

hat. (II. Cor. 5, 18.) Welches Wunder der Er- 

barmnngen Gottes, daß er sein eigenes Amt der 

Versöhnung schwachen, sterblichen Menschen über- 

tragen hat, welche unsere gebrechliche Natur kennen 

und Mitleid haben mit unserer Schwachheit! Und 

wiederum, wie wunderbar, daß er den nämlichen 

schwachen Menschen die Gewalt gegeben hat, durch 

Aussprechen seines eigenen schöpferischen Wortes: 

„Das ist mein Leib" uns das Brod der Seele, 

das Himmelsbrod zu bereiten zur Nahrung und 

Stärkung des himmlischen Lebens in uns aus der 

Wanderung zum Himmel! Glücklich zu preisen sind 

die Gläubigen, welche von diesen göttlichen Voll- 

machten zu ihrem Heile eifrig Gebrauch machen, 

welche im Richterstuhle der Barmherzigkeit Ver- 

söhnung suchen für ihre größeren Sünden und durch 

öfteres Hinzutreten auch die geringeren Fehler be- 

ständig tilgen, damit sie nicht wieder zu tödtlicheu 

führen. Glücklich die, welche beständig nach dem 

Brode des Lebens in der heiligen Communion ver- 

langen und durch dasselbe das übernatürliche Leben 

der Gnade, welches bei dem bösen Gelüste im 

eigenen Herzen und unter den: beständigen Andrang 

des verführerischen Beispiels der Welt so leicht ge- 

schädigt wird, immer wieder stärken und befestigen. 

Doch für den würdigen öfteren Enrpfang gerade 

- dieser heil. Sakramente der Buße und des Altars, 

von welchem das Wachsen im geistlichen Leben in 

der Regel zumeist abhängt, ist eine ausreichende 

Zahl von Priestern so nothwendig. Jeder weiß es 

ja, wie viel Zeit und Mühe die Priester zur frucht- 

baren Verwaltung des heiligen Bußsakramentes auf- 

zuwenden haben. Und gerade hierin haben die 

eifrigen Gläubigen, denen alles daran gelegen ist, 

durch öfteres Hinzutreten zum Beichtstuhl und zum 

Tische des Herrn das Leben der Gnade Gottes zu 

bewahren und zu befestigen, den Mangel an Priestern 

am meisten zu beklagen. 

Welcher Trost liegt weiter für die Gläubigen 

in dem oftmaligen Besuch eines seeleneifrigen Priesters 

bei den Kranken und Sterbenden! Eine schwere 

Krankheit und das Herannahen des Todes ist für 

Unzählige eine wahre Heimsuchung Gottes, durch 

welche er die in Welt und Sünde verirrten Seelen 

allmälig zurück- und schließlich heimführt zum 

Himmel. Biele kommen aus dem Krankenbette erst 

allmälig und nur durch den öfteren Besuch des Priesters 

zur vollen Erkenntniß ihres Seelenzustandes, zur 

ernstlichen Sinnesänderung und Rückkehr zu Gott. 

Und welchen Trost und welche Hingebung an Gott 

gewinnen auch die wohlvorbereiteten Kranken aus 

dem öfteren Besuche eines um ihr Heil besorgten 

Priesters, gar nicht zu reden von dem Troste und 

der Beruhigung der Angehörigen der Kranken. Wo 

aber nur Ein Priester die Seelsorge für sehr viele 

und überdies weit auseinander wohnende Gläubige 

zu versehen hat, da muß er sich in der Sorge für 

die Einzelnen oft auf das Nothwendigste beschränken 

und kann beim besten Willen die Kranken nicht so 

oft, wie es zu wünschen wäre, besuchen. 

Das sind, Geliebte, einige von den vielen Uebel- 

ständen, welche der herrschende Priestermangel im 

Gefolge hat. Gewiß, wenn wir lebendigen Glauben 

haben, so werden wir alle sehnlichst wünschen, daß 

dem Uebelstande baldmöglichst abgeholfen werde. 

Das wird aber im besten Falle voraussichtlich erst 

nach einer Reihe von Jahren zu erreichen sein; 

und es fragt sich, was die Gläubigen bis zur Ueber- 

windung des Nothstandes zu thun haben, um die 

geistigen Nachtheile desselben möglichst zu vermindern. 

Da muß ich Euch nun, Geliebteste, zuerst er- 

mahnen und bitten, der Unzufriedenheit und Trägheit 
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nicht Raum zu geben, wenn ihr unter den obwalten- j 
den Umständen einen etwas weiteren und befchwer- 
licheren Weg zu machen habt, um dem Gottesdienst 
beizuwohnen und die hl. Sakramente zu empfangen. 
Laßt Euch nicht beschämen von so vielen Neube- 
kehrten in den Heidenländern, welche nach den Be- 
richten der Missionäre an Sonn- und Festtagen oft 
einen Weg von mehreren Stunden nicht scheuen 
und mit Freuden zum Gottesdienste und zum Em- 
pfang der heiligen Sakramente herbeikommen! Die 
himmlischen Güter, die ihr aus der lebendigen 
Theilnahme an den heiligen Handlungen empfanget, 
werden Euch um so reichlicher zufließen, je mehr 
Mühe Ihr aufbietet, um derselben theilhaftig zu 
werden. Und wenn Ihr auch bei gutem Willen 
dem heiligen Meßopfer nicht so oft beiwohnen 
könnet, als wenn es täglich in der eigenen Orts- 
kirche gefeiert würde, so nehmet bei Verhinderung 
wenigstens geistig Antheil an demselben durch die 
gute Meinung es mitzufeiern und durch einige 
Annnithungen des Glaubens, der Bußgesinnung und 
der Liebe zu Gott. — Wo aber der Geistliche nicht 
im Stande ist, den christlichen Unterricht der Kleinen 
in ausreichender Weise zu besorgen, da seid wenig- 
stens darauf bedacht, daß die Kinder ihre Schul- 
aufgaben im Katechismus und in der biblischen 
Geschichte gewissenhaft lernen und sich einprägen! 
Und wo die Verkündigung des göttlichen Wortes 
in der Kirche seltener wird, da sucht den Ausfall 
dadurch zu ersetzen, daß Ihr ein gutes Handbuch 
für häusliche Belehrung und Erbauung, das um 
geringes Geld zu haben ist und das jeder Seel- 
sorger gewiß auch gerne besorgen wird, anschaffet, 
und am Tage des Herrn eine gemeinsame Lesung 
von etwa einer halben Stunde in der Familie 
machet! — Seid wachsam, daß besonders die Jugend 
von leichtfertigen und schlechten Gesellschaften fern 
bleibe, die ihren Glauben, ihre Unschuld und Tugend 
gefährden würden! — Uebel zur Zeit des Priester- 
mangels besonders eifrig die täglichen Gebete des 
Christen, betet am Abend womöglich gemeinsam in 
der Familie den Rosenkranz, damit Gott der Herr 
an unmittelbaren Gnaden ersetze, was der Dienst 
seiner Stellvertreter zu leisten nicht im Stande ist. 

Doch diese Bemühungen, wie sehr sie auch für 
die Zeit der Priesternoth geboten sind, dürfen 

unsere gemeinsamen Anstrengungen, der Noth selbst 
so bald als möglich abzuhelfen, nicht überflüssig 
machen oder ersetzen. Und das ist gerade meine 
Hauptabsicht bei gegenwärtigem Hirtenschreiben, Euch 
alle im heiligen Geiste kräftig anzuregen, daß Ihr 
Euch mit mir vereinigt, Alles aufzubieten was 
geeignet ist, dem Priestermangel abzuhelfen und 
seiner Wiederkehr für die Zukunft vorzubeugen. 
Ich wende mich zu diesem Zwecke an Euch alle, 
weil Ihr alle unter dem Uebelstande zu leiden habt, 
und weil es der vereinten Anstrengungen des 
Bischofs, des Clerus und des ganzen christlichen 
Volkes bedarf, um die so sehr gelichteten Reihen der 
Arbeiter in der Ernte Gottes nachhaltig auszufüllen. 
Und ich vertraue hierin auf Eure eifrige Mit- 
wirkung im Hinblick auf das hocherfreuliche Ver- 
langen nach Priestern, das ihr in richtiger Schätzung 
ihrer Nothwendigkeit bei jeder Gelegenheit kund 
gebet. 

Bei Eurer Bereitwilligkeit, mit mir dem drücken- 
den Mangel abzuhelfen, ermahne und bitte ich Euch 
vor Alleni, recht eifrig und anhaltend um gute 
Priester zu beten. Weil von ihrem Wirken zu- 
meist das Heil der Seelen abhängt, so sind gute 
Priester für das Volk immer eine unschätzbare 
Gnade Gottes. Gott aber will um seine Gnaden 
gebeten sein. Und gerade in Rücksicht auf die 
Gnade des Priesterthums ermahnt unser Heiland 
selbst zum Gebete, wenn er sagt: Bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in seine 
Ernte sende. (Matth. 9, 38.) Und wie der 
Herr selbst, so hat auch die heilige Kirche von jeher 
ihren Gläubigen das Gebet uni gute Priester an 
das Herz gelegt. Insbesondere ist es ihr dringen- 
der Wunsch, daß viel gebetet werde für jene, welche 
sich auf diesen heiligen Stand vorbereiten und ganz 
besonders an jenen Tagen, da ihnen in den heiligen 
Weihen die priesterliche Würde und Sendung über- 
tragen wird. Darum hat sie in ihren gottesdienst- 
lichen Büchern vorgeschrieben, daß der Bischof vor 
Ertheilung der heiligen Weihen jedesmal die an- 
wesenden Gläubigen zum Gebete für die zu Weihen- 
den auffordere. Damit aber nicht blos die An- 
wesenden, sondern das ganze christliche Volk, für 
welches ja die Diener des Heiligthums geweiht 
werden, sich an diesem Gebete betheiligen, hat sie 
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angeorbnet, baß bte Bet^etage uom BoMe 

but^ Gebet nttb saften befonberë geheiligt werben, 

namentlich die Quatembertage. 

So betet denn, geliebte Diöeesanen! recht oft 

und besonders an den genannten Tagen, daß Gott 

ber 0etr Arbeiter tu feine Grnte fenbe! 

Betet, daß er zu diesem Zwecke einer hinreichenden 

m#! non frommen ^nngüngen #on frü^ bie 

Gnabe beë Berufes erteile! SDer get^^^t^^e 

Stand erfordert nämlich vor allem eine Berufung 

von Gott, wie der Apostel es ansspricht: Nie- 

mand nimmt sich selbst diese Würde, son- 

dern nur wer von Gott berufen ist, wie 

SKaron. (^ebr. 5, 4.) 
Betet, daß Gott die so Berufenen erleuchte zur 

tiefen Erfassung der heiligen Wahrheiten und Ab- 

f^teu Gottes, baß er sie begeistere für feine Ber= 

^errlt^^ung nnb bag &eü ber Seesen; baß er sie 

beschütze zur Bewahrung des Glaubens und der 

Unschuld der Sitten und sie stärke zur Uebung der 

Tugenden ihres heiligen Berufes! Betet auch, daß 

der Herr in seiner Allmacht und Weisheit alle 

Hindernisse hinwegräume, welche die Welt der freien, 

ächt kirchlichen Erziehung der zum Priesterthum 

Berufenen ohne Unterlaß bereitet! 

Doch neben dem Gebete um die Hülfe Gottes 

liegt es ohne Zweifel uns ob, auch selbst durch die 

That nach Kräften zur Hebung des Priestermangels 

beizutragen. Es kann dies in wirksamer Weise 

gesehen buri^ Beiträge &ur Unterftü&ung 

armer Studirenden, welche Beruf zum geist- 

lichen Stande, aber nicht die Mittel haben zur 

nöthigen Ausbildung. Deßhalb ermahne und bitte 

ich Euch, solche Geldbeiträge nach Kräften zu spenden, 

durch welche Ihr das Reich Gottes auf Erden und 

das Heil der Seelen fördert, und Antheil erwerbet I 

cat all dem Guten, das die Unterstützten bereitest 

in ihrem heiligen Berufe wirkett werden. Gewiß 

wird Niemand unter Euch sagen: wer arm ist und 

nicht selbst die nöthigen Mittel hat, möge vont 

Studium und vom geistlichen Stande ferne bleiben. 

Eine solche Rede wäre dem Geiste Jesu Christi 

und der heiligen Kirche zuwider. Nach ihm soll 

nämlich für die Zulassung zum geistlichen Stande 

nichts anders entscheiden als Berns und Befähigung, 

Tugend und Talent. Diese hohen Güter aber hat - 

Gott der Herr ohne Unterschied der Stünde au 

Reich und Arm gleichmäßig ausgetheilt. Das ist 

ja gerade so schön in der Kirche Gottes, daß sie 

alle von Gott Berufenen, seien sie arm oder wohl- 

habend, nimmt und erzieht und auch dem Aermsten 

den Zutritt zu ihren höchsten Aemtern und Würden 

eröffnet. Ja, sie zeigt in diesem Punkte, wie eine 

gute Mutter, sogar eine gewisse Borliebe für ihre 

dürftigen Kinder. Damit folgt sie aber nur dem 

Beispiel ihres göttlichen Stifters. Wie er selbst 

arm in die Welt kam und arm das Evangelium 

verkündete, wie er arme Männer zu seinen Aposteln 

erwählte und dieselben für ihren Lebensunterhalt 

auf die Almosen der Gläubigen anwies, so hat auch 

unsere heilige Kirche von jeher vorwiegend aus den 

Kreisen der Armen, wo die Zeichen der göttlichen 

Berufung oft so deutlich zu erkennen sind, die Diener 

des Heiligthnms genommen. Und die heilige Kirchen- 

versammlung von Trient verlangt in jenem Beschlusse, 

der den Bischöfen die Errichtung von Knabensemi- 

narien zur Pflicht macht, ausdrücklich, daß in diese 

Anstalten ganz besonders arme Knaben, jedoch 

ohne Ausschluß der reicheren, sollen aufgenommen 

werden. Unter den Unbemittelten fehlt es bei uns, 

Gott fei SDanf, and; &ur Bett ttoef) titelt an einer 

Baß! non soldait, 106% bte Betdfett 

beö Berufes &unt ^rte^^ert^utn ernennen fassen; 

aber gar sehr fehlt es an den Mitteln, ihre Aus- 

bildung zu bestreiten. Schon für die gegenwärtig 

in der Vorbildung Begriffenen, welche dem wirk- 

lichen Bedürfniß nicht genügen, und deren Zahl 

nothwendig vermehrt werden muß, reichen die ge- 

erflteßenben Gelbbeiträge bet Breitem niefft 

meßr auö. BMen wir atfo bte oorI;anbeiteit Süden 

tm Gteruë auëfüüett nnb 110%% gnrforge treffen 

für bte Seelsorge, so müssen wir auf bte frafttge 

und dauernde Opfer Willigkeit der Gläubigen unsere 

ganze Hoffnung setzen. Darum bitte und ermahne 

^ Gud), beliebte ! mit Guerin eifrigen Gebete um 

gute Priester auch das regelmäßige Almosen 

zu verbinden und je nach Vermögen Euer Schürf- 

lein beizutragen für die Unterstützung armer Zög- 

linge des geistlichen Standes. 

Damit Euch nun zu gewissen Zeiten die Uebung 

dieses so wichtigen und segensreichen Liebeswerkes 

in Erinnerung gerufen und zugleich regelmäßig 
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Gelegenheit dazu geboten werde, verordnen Wir, | 

wie folgt: 

1. An allen Quatembertagen nach der Pfarr- 

messe und an den unmittelbar darauf folgenden 

Sonntagen nach der Predigt ist in Zukunft ein be- 

sonders vorgeschriebenes Gebet') „um würdige Diener 

des Heiligthums" mit Vater unser, Ave Maria und 

Ehre fei dem Vater re. zu verrichten. 

2. An denselben auf die Quatemberwoche zu- 

nächst folgenden Sonntagen ist eine den örtlichen 

Verhältnissen entsprechende Sammlung in der 

Kirche (Collecte oder Opfergang) für arme Stu- 

dirende, die sich dem geistlichen Stande widmen 

wollen, abzuhalten. Dieselbe ist am vorausgehen- 

den Sonntag zugleich mit den Quatemberfasten von 

der Kanzel zu verkündigen. 

Geliebteste! An den Quatembertagen der nun 

beginnenden Fastenzeit sollen diese von Uns ver- 

ordneten Gebete zum erstenmal gemeinsam verrichtet 

und soll mit der Sammlung der Beiträge begonnen 

werden. Diese heilige Zeit, wo die Kirche uns 

auffordert, der Werke der Frömmigkeit, der Buße 

und Wohlthätigkeit in vermehrten: Maße uns zu 

befleißen, wird besonders geeignet sein, Euch alle, 

Geliebte! zu der von mir erbetenen thätigen Mit- 

hilfe zur Beseitigung des Priestermangels anzueisern. 

Ist sie ja doch die Zeit, in welcher die Gläubigen 

vorzüglich die durch das Priesterthum vermittelten 

großen Gnaden Gottes an sich selbst erfahren. 

Die heilige Fastenzeit ist es, in welcher Ihr die 

Mahnung zur Buße und Einkehr in Euch selbst 

von den Lippen der Priester vernehmet, in welcher 

Ihr alle der Gnade der Versöhnung, der Vergebung 

der Sünden im Sakramente der Buße, durch die 

Priester theilhaftig werdet und aus der Priester 

Händen das Brod des Lebens empfanget in der 

WHgen Gonmmmon. biefer ^eüigen 3eü werbet 
Ihr gewiß, wie diese großen Gnaden Gottes, so 

auch zugleich die Priester, durch welche Ihr die- 

selben empfanget, am meisten zu schätzen wissen. 

Und so werdet Ihr gerade zu dieser Zeit unsere 

Mahnung am bereitwilligsten zu Herzen nehmen 

und an dem so gottgefälligen, so segensreichen 

Werke der Heranziehung künftiger würdiger Priester 

') Dasselbe ist gegenwärtigem Hirtenschreiben auf Seite 14 
beigefügt. 

durch frommes Gebet und reichliches Almosen Euch 

betheiligen und dadurch für Eure und Eurer Kinder 

Zukunft sorgen und Gottes reichsten Segen auf Euch 

herabziehen. Ich bin fest überzeugt, Geliebteste, 

Ihr laßt Euern Bischof sich nicht umsonst an Euch 

wenden, sondern unterstützt ihn in seinem so schweren 

Amte und gewährt ihm die Freude und den Trost, 

daß er für Eure gläubige Gesinnung, Euren Elfer 

und Eure Opferwilligkeit Gott Dank sagen und 

auf den Nachwuchs eines zahlreichen und würdigen 

Clerus gegründete Hoffnung hegen kann. Die 

Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit Euch 

allen! Amen. 

Mit vorstehendem Hirtenbriefe verbinden Wir kraft 

der Uns vom heiligen Apostolischen Stuhle verliehenen 

Vollmacht nachstehende F a st e n o r d n u n g für das 

laufende Jahr: 

1) In Rücksicht auf die noch obwaltenden Umstände 

ist der Genuß von Fleischspeisen an allen Tagen des 

ganzeil Jahres, mit Ausnahme aller Freitage, des 

Aschermittwochs und der drei letzten Tage der Char- 

woche, gestattet. Auch ertheilen Wir jedem Orts- 

seelsorger und Beichtvater die Ermächtigung, mit 

Rücksicht auf besondere Verhältnisse auch an diesen 

ausgenommenen Fasttagen zu dispensiren. 

An den Freitagen, auf welche ein gebotener Feier- 

tag fällt, ist der Genuß der Fleischspeisen gestattet. 

Auch gestatten Wir denselben mit Berücksichtigung 

unserer Verhältnisse an allen Abstinenztagen (aus- 

schließlich des Charfreitags) allen Reisenden, ferner 

den ganz Armen, welchen ihre Dürftigkeit keine Wahl 

der Speisen erlaubt, dem Militär und den Hand- 

werksgesellen, Lehrlingen und Dienstboten. 

Ebenso gestatten Wir, daß die Gläubigen an Frei- 

tagen zum Schmelzen der Speisen Thiersett verwen- 

den dürfen mit Ausnahme des Charfreitages. 

2) An allen Tagen der Fastenzeit, mit Aus- 

nahme der Sonntage während dieser Fastenzeit, 

ferner an allen Quatembertagen, wie auch an den 

Vorabenden der hohen Feste Weihnachten, Pfingsten, 

Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt und Aller- 

I heiligen (wo die Fasten jederzeit von der Kanzel ver- 

I kündet werden) ist nur eine einmalige Ersättigung 
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erlaubt; ausgenommen davon sind: welche das Liste 
Jahr noch nicht zurückgelegt haben, die Kranken, 
Altersschwachen, mit schwerer Arbeit Belasteten und die 
Reisenden. 

Es ist untersagt, an den Quatember- und Vigil- 
fasten und während der ganzen Zeit von Aschermitt- 
woch bis Ostern — also auch die Fastensonntage 
eingeschlossen — bei einer und derselben Mahlzeit 
Fisch und Fleisch zugleich zu genießen. 

3) Während der Fastenzeit haben sich die Gläu- 
bigen von allen lärmenden Ergötzungen, Tanzbelusti- 
gungen und Zerstreuungen zu enthalten, dagegen des 
oftern Kirchenbesuches, der Anhörung des göttlichen 
Wortes, der häuslichen Gebete und Betrachtungen, 
der Almosen und anderer guten Werke sich zu befleißen. 

4) Wir verordnen ferner, daß in größeren Städten 
eine wöchentliche Abendpredigt gehalten werde. 

In den Städten, in denen die Abendpredigten 
stattfinden, ist jedesmal nach der Predigt eine passende 
Andacht vor ausgesetztem Allerheiligsten in der Mon- 
stranz zu halten. In jenen Ortschaften, wo keine 
Wochenpredigten stattfinden, sind am Schlüsse der 
täglichen heil. Messe bei ausgesetztem Allerheiligsten 
im Speisekelch das allgemeine Gebet und die offene 
Schuld abwechselnd mit der Litanei vom bittern Leiden 
und Sterben Jesu Christi vorzubeten; einmal in der 
Woche aber rst eine Abendbetstunde vor ausgesetztem 
Allerheiligsten in der Monstranz abzuhalten. 

5) Mit Rücksicht auf den großen Priestermangel j 

beginnt die Zeit der österlichen Beicht und 
Communion mit dem 19. bezw. 18. Februar 
(ersten Sonntag in der Fasten) und schließt mit 
dem zweiten Sonntage nach Ostern, den 
15. April. 

Zur Vermeidung allzu großer Beichteoncurse sind von 
den Seelsorgern zweckmäßige Abtheilungen der Beich- 
tenden zu treffen und die benachbarten Seelsorger 
an Werktagen zur gegenseitigen Aushilfe zu ersuchen. 
Die Gläubigen werden ermahnt, an den Tagen, auf 
welche sie bestellt sind, zur österlichen Beicht zu er- 
scheinen. Die hl. Erst-Communion der Kinder bleibt 
auf den weißen Sonntag festgesetzt. 

Schließlich machen Wir bei dieser Gelegenheit be- 
kannt, daß Wir auch in diesem Jahre die Abhaltung 
des 40stündigen Gebetes vor dem ausgesetzten Aller- 
heiligsten an den drei Fastnachtstagen da, wo es ge- 
wünscht wird, erlauben. 

Dieser Fastenbrief ist am Sonntag Quinqua- 
gesimä den Gläubigen von der Kanzel zu verkündigen. 

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi 
und die Liebe Gottes und die G e m e i n- 
schüft des heiligen G e i st e s sei mit Euch 
Allen! Amen. 

Freiburg am Feste des heiligen Märtyrers 
Ignatius, den 1. Februar 1888. 

î Johannes Christian. 
Erzbischof. 
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Gehet m mWge Diener des Heiligthms. 

A Gott, Du Hirt und Lehrer Deiner Gläubigen, der Du zur Er- 

haltnng nnb Berbreitnng ^cincr Kirche ba§ ^ßriefterthnm cingefept 
nnb gn SDcinen Aposteln gesprochen post: „&te dritte iß groß, ober ber 
Arbeiter finb wenige. bittet baper ben ^errn ber @mte, baß er Arbeiter 

in {eine (grnte fenbe" ; siehe, mir tommcn mit inbrünstigem Verlangen 
nnb Men inftanbig gn Senbe Arbeiter in ^cine (grnte; {enbe 
mnrbige Priester in ^eine heilige m#e! ^aß aüe, bie % bon @Wig= 

feit her gn ^cincm heiligen dienst berufen h#r ^eine Stimme Willig 
hören nnb bon gangem jpergcn befolgen ; bewahre sie bor ben Gefahren 
ber Bett ; berleipc ihnen ben ^eift ber Beiseit nnb beë Berftanbeë, ben 
®eift beê Dtatpeg nnb ber Starte, ben ®eift ber Wissenschaft nnb ^römmig= 
tcit nnb crfüüe sie mit bcm Reifte ^Deiner heiligen ^nrcpt, bamit sie 
angerüstet mit ber 0nabe beë ^riefterthnmë bnreh %ßort nnb Beispiel 

nnß lehren, ben Weg SDeiner Gebote gn wanbetn nnb nn§ hW%en 
gnr ewigen gtüctfetigen Bereinigung mit ^ir, ber ^n lebst nnb regierst 
bon @mig!eit gn @Wigteit. 9tmcn. 

Batcr unser, begrüßet seist ^ ^aria. #re fei bem Bater :c. 
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